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Bekanntmachung. 

a Nach einer Mittheilung der Polizeibehörde zu Hamburg ſind daſelbſt vor 
Kurzem 10 Familien von Auswanderern (aus 40 Köpfen beſiehend) angehalten 
worden, welche von Lobſenz aus dorthin gereiſt waren, jedoch weder die gehöri⸗ 
gen Legitimationen, noch die Mittel zu der von ihnen beabſichtigten Ueberſtedelung 
nach Amerika beſaßen. Sie ſollen fi dort auf ein in ihrer Heimath verbreitetes 
Gerücht berufen haben, wonach von Hamburg aus eine koſtenfreie Beförderung 
von Auswanderern nach Amerika ſtattfände. Es haben dieſe Perſonen in ihre 
Heimath zurückgewieſen werden müſſen. 

Die falſchen Gerüchte, welche in neuerer Zeit zur Erregung der Auswan⸗ 
derungsluſt beigetragen haben, und durch welche insbeſondere über Vortheile und 
Unterſtützungen, welche Auswanderer im Auslande und auf der Reiſe dorthin 
zu erwarten hätten, völlig unbegründete Nachrichten verbreitet worden ſind, ver⸗ 
anlaſſen mich, den obigen Fall zur öffentlichen Keuntniß zu bringen und die Ein⸗ 
geſeſſenen der Provinz vor dergleichen unüberlegten Auswanderungsverſuchen mit 
dem Bemerken zu warnen, daß die Auswanderungsluſtigen auf gar keine Un⸗ 
terſtützung weder zur Reiſe in das Ausland, noch zu ihrer Niederlaſſung dort zu 
rechnen haben. Poſen, den 22. Oktober 1847. 

2 Der Ober⸗Präſident des Großherzogthums Pofen. 

In Vertretung: v. Kries. 


Inland 
Berlin, ben 23. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Sr. Kaiſerl. 


Hoheit dem Erzherzog Rainer, Vice⸗König der Lombardei, den Schwarzen 
Adler⸗Orden zu verleihen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Den Staats⸗Prokurator 
Weber zu Koblenz zum ſtändigen Kammer ⸗Präſidenten bei dem dortigen Land⸗ 
gerichte; den Landgerichts-Rath de Nys zu Aachen zum ſtändigen Kammer: 

Präſidenten bei dem dortigen Landgerichte; den Land- und Stadtgerichts⸗Direktor 
Schulz zu Steinfurt zum Land- und Stadtgerichts⸗Direktor bei dem Land⸗ und 
Stadtgerichte in Schwelm; den Fürſtenthumsgerichts-Rath Junge aus Neiſſe 
zum Lands und Stadtgerichts⸗Direktor bei dem Land» und Stadtgericht zu Ohlau 
und zugleich zum Kreis⸗Juſtizrath des Ohlauer Kreiſes; und den Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor Bloemer zu Aachen zum Landgerichts Mathe daſelbſt zu ernennen ſo 
wie dem Vermeſſungs-Reviſor Bontin zu Berlin, bei Gelegenheit feines Aus⸗ 
ſcheidens aus dem Dienſt, den Titel „Rechuungs⸗Rath“ zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar, iſt von Wurzburg kommend, 
hier eingetroffen. 

Se. Excellenz der Oberſchenk, von Arnim, iſt von Leipzig, und der Ge⸗ 
neral⸗Proviantmeiſter, Wirklicher Geheimer Kriegsrath Dr. Müller, iſt von 
Glogau hier angekommen. — Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Heſ⸗ 
ſen Kaſſel (Sohn Sr. Durchlaucht des Landgrafen Wilhelm), iſt nach Stettin; 
Se. Durchlaucht der Fürſt Auguft von Sulkowski, nach Reiſen; Se. 
Ercellenz der Wirkliche Geheime Staats- und Kabinets-Minuiſter, von Bodel— 
ſchwingh, nach Letzlingen; der Generals Major und Commandeur der ten 
Landwehr» Brigade, von Aſchoff, nach Erfurt und der Herzoglich Anhalt⸗ 
Cöthenſche Landes ⸗Directions⸗Praſident, von Goßler, nach Cöthen abgereiſt. 


(Die wahrſcheinliche Rückwirkung der Engliſchen Kriſis auf 
Deutſchland.) — „Man ſoll den Tag nicht loben vor dem Abend“, ſagt ein 
altes Sprichwort, das wir augenblicklich ſehr geneigt ſind, bei denen in Erinne⸗ 
rung zu bringen, welche ſich dem guten, aber vielleicht deſto gefährlicheren Glau⸗ 
ben hingeben, daß, weil die gegenwärtige Kriſis in England bis jetzt keine irgend 
bemerkbare Rückwirkung auf Deutſchland ausgeübt hat, überhaupt keine ſolche zu 
erwarten ſei. Wir wollen damit unſererſeits keinesweges unnütze Beſorgniſſe ers 
regen und Angſt ohne Noth einflößen. Wir wollen nur vorbereiten auf das, was, 
nach unſerer Meinung, durchaus wahrſcheinlich iſt, und dazu beitragen, daß ſich 


den 26. Oktober 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


richtige Anſichten über die Sache bilden, um von dieſen aus gegen die Folgen 
derſelben ſich möglichſt ſchützen zu können. 

Zu glauben, die Engliſche Kriſis werde ohne alle weſentliche Rückwirkung auf 
andere Länder, und fo auch auf Deutſchland, bleiben, erſcheint ung ſchon des⸗ 
halb gewagt, weil England das Emporium des Welthandels iſt, in dem die Fä⸗ 
den des Handels aller anderen Nationen mehr oder weniger bisher zuſammenlie⸗ 
ſen, dasjenige Land, welches von allen nicht blos verhältnißmäßig am mehrfien 
an werthvollen Produkten und Waaren jeder Art bisher eonſumirte, ſondern auch 
die größten Mengen davon nach eben ſolchen verſandte, das ſomit auf den Wert 
aller Produkte und Waaren, mit Einſchluß des baaren Geldes, einen ſtark prä⸗ 
dominirenden Einfluß ſeit längerer Zeit ausübte, auch wahrſcheinlich noch lange 
ausüben wird. Schlimm iſt es ſchon deshalb für andere Länder „ die ſeither mit 
England in vielfachem, namentlich aktivem Verkehre ſtanden, wenn gegen die 
Handelswelt deſſelben durch die, dieſe ſeit Kurzem heimſuchende Kriſis ein irgend weit 
gehendes Mißtrauen entſteht und fie fo ſich gedrungen fühlen, von Geſchäften mit 
ihr ſich einſtweilen mehr oder weniger zurückzuhalten. Jedoch dürſte dies, als 
vielleicht bald vorübergehend, noch keineswges als die ſchlimmſte Wirkung jener 
Kriſis für Deutſchland anzuſehen fein und eine jedenfalls noch ſchlimmere daburch 
bevorſtehen, daß in England der Werth vieler Produkte und Waaren gewaltſam 
gedrückt wird, wodurch auch dem Continent nur Verluſte entſtehen können. Be⸗ 
ſonders dürfte ſich dies im Fabrik⸗ und Manufakturbeteich äußern, wodurch glei⸗ 
chen Zweigen Deutſchlands auf den Märkten im Auslande die Konkurrenz noch 
mehr erſchwert werden wird, als es ohnehin bisher der Fall war. Aehnliche vor⸗ 
herige Kriſen in England haben ſtets dahin geführt, feinen Fabrik- und Manu⸗ 
fafturbetrieb neuerdings zu vervollkommnen und namentlich wohlfeiler zu machen, 
gegen welche Wirkung ſich zu ſchützen alle von anderen Ländern angewendeten künſt⸗ 
lichen Mittel bis jetzt vergebens waren. Statt nach neuem und vermehrtem Ta⸗ 
iſſchutz zu rufen, was wir wahrſcheinlich bald erleben werden, dürfte ſonach un⸗ 
ſeren Fabrikanten und Manuſakturiſten nur anzurathen fein, auch ihrerſeits auf 
eine weitere Vervollkommnung und Verwohlfeilerung ihres Betriebes eifrig zu ſtu⸗ 
diren, dagegen wieder unſeren Waarenhändlern, ſich mit Waaren einſtweilen kei⸗ 
nenfalls zu überladen, während für unſere Getreidehändler guter Rath einſtweilen 
überhaupt als überflüſſig erſcheint, da ſchon durch das jetzige Preisverhältniß von 
Getreide in England und das bei uns auf dem Kontinent ſich jede Spekulation 
darin mit Hinblick auf England von ſelbſt bis auf Weiteres verbietet. 

Noch eine andere leicht mögliche Rückwirkung dürfte übrigens die ſein, wenn 
das gegenwärtige Disconto- und Zinsverhältniß in England noch irgend lange 
anhält, daß letzteres ein anſehnliches an baarem Gelde vom Continent ſuceeſſive 
an ſich zieht, wodurch hier die Preiſe von Produkten und Waaren nothwendig 
ebenfalls gedrückt werden und wohl gar noch andere, ſchlimmere Kalamitäten ent⸗ 
ſtehen können. Sollte es ſich realiſiren, daß die Bank damit umgehe, den Diss 
conto zu erhöhen, würde ſchon dies als eine der erſten Folgen davon zu betrachten 
fein. Wir wollen die Ereigniſſe abwarten und uns nicht in noch weiteren Be- 
tachtungen über das, was kommen kann, ergehen, glauben aber wiederholt je⸗ 
dem Geſchäftsmann anrathen zu müſſen, einſtweilen wachſam zu bleiben und ſich 
nicht dem Glauben hinzugeben, die Kriſis in England werde ohne alle Stöße und 
Rückwirkungen für uns vorübergehen. (B.⸗N) 


Berlin den 23. Okt. Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte 
iſt der Major Cnuppius, aggregirt dem Kriegs⸗Miniſterium, zum Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant ernannt; dem General⸗Major und Remonte-Inſpecteur der Armee, Stein 
von Kamienski, als General-Lieutenant mit Penſion; dem Major Freiherrn 
von Buddenbrock, aggregirt der 1ſten Artrllerie-Brigade und Adjutant der 
General Inſpektion der Artillerie, als Oberſt-Lieutenant mit der Uniform der Gar⸗ 
de⸗Artillerie⸗Brigade mit den vorſchriftsmaͤßigen Abzeichen für Verabſchiedete, Aus⸗ 
ſicht auf Civilverſorgung und Penſion; dem Hauptmann Hün nchen, vom Sten 
Infanterie-⸗Regiment, als Major und dem Hauptmann Creubinger, von der 


Zten Jungenieur-Inſpection, als Major mit der Ingenieur⸗Uniform mit den vor 
ſchriftsmäßigen Abzeichen für Verabſchiedete, Ausſicht auf Civilveiſorgung und 
Penſion, der Abſchied bewilligt worden. 


Der Köln. Ztg. wird aus Berlin geſchrieben: „Es mag uns geſtattet ſein, 


noch einmal mit wenigen Worten auf die großen und wichtigen Veränderungen, 
die in den oberſten Stellen unſerer Armee theils ſchon erfolgt find, theils noch be⸗ 
vorſtehen, zurückzukommen, zumal dieſelben in dieſem Augenblicke hier vorwiegend 
das öffentliche Intereſſe beſchäftigen. Es iſt ſehr lange Zeit her, daß Preußen 
eine fo große Zahl von Feldmarſchaͤllen zählte. Es find ihrer gegenwärtig be⸗ 
kanntlich fünf, und ſchon ſteht wiederum die Ernennung eines ſechsten, bevor, 
indem auch der General der Infantrie, v. Krauſeneck nun definitiv ſeinen Abſchied 
verlangt hat. Se. Majeſtät ſoll demſelben zwar den Wunſch haben ausſprechen 
laſſen, ihn noch ferner dem activen Dienſte erhalten zu ſehen, er aber unter Bes 
zugnahme auf ſein hohes Alter bei der vor ihm ausgeſprochenen Bitte ſtehen ge⸗ 
blieben ſein. Die Zahl der Feldmarſchälle iſt bekanntlich in Preußen nicht, wie 
in Frankreich, wo es deren in Friedenszeiten eigentlich nicht mehr als ſechs geben 
ſoll, auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt, und es ſcheint daher keinesweges un⸗ 
wahrſcheinlich, daß wir dieſe Zahl bald bei uns überſchritten ſehen, indem es, 
bei den in den oberſten Stellen der Armee bei uns ziemlich ſtreng beobachteten Anz 
eiennetäts⸗Verhältniſſen, nicht recht thunlich erſcheint, Männer wie den Genera⸗ 
len der Infantrie von Natzmer und von Luck dieſe Würde noch lange vorzuenthal⸗ 
ten, nachdem ſie den Generalen Boyen, Kueſebeck, Müffling zuerkannt worden iſt. 
Es ſcheint ferner in dieſem Augenblicke nun beſtimmt, daß der eben zum General 
der Infantrie beförderte Herr v. Thile vom Rheine den Herrn v. Krauſeneck als 
Chef des geſammten Generalſtabs erſetzen werde. Man verſichert ferner mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß der General Lieutenaut v. Dieſt, welcher gegenwärtig dem Prin- 
zen Adalbert als Chef der geſammten Artillerie beigeordnet iſt, von ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Stelle dispenſirt und ſtatt des vor Kurzem verftorbenen General- Lieute⸗ 
nants Rühle von Lilienſtern zum Chef der ſämmtlichen Militair⸗Bildungs⸗Anſtal⸗ 
ten ernannt werden dürfte.“ 

Berlin. — Der Miniſter Rother iſt von ſeinem Landgute Rogau in 
Schleſien hier eingetroffen und fühlt ſich zur allgemeinen Freude ſo geſtärkt, daß 
er ſich ſchon wieder mit großer Thätigkeit den Staatsgeſchäften widmet. — Den 
Gen. von Manſuroff, welcher bis vor Kurzem der hieſigen Ruſſiſchen Geſandtſchaft 
für Militair⸗ Angelegenheiten beigegeben war und nun Ruſſiſcher Geſandter am 


Hannoverſchen Hofe iſt, bezeichnet man zum Nachfolger des Freiherrn v. Meyen⸗ 


dorff als künftigen Geſandten in Berlin. Freiherr v. Mependorff ſoll einen hohen 


Staatspoſten in Petersburg einnehmen. — Stadtgeſpräch iſt ein Attentat, wel⸗ 


ches ein Landsmann der Jenny Lind bei deren Herausgehen aus dem Theater 
auf dieſelbe gemacht haben fol, weil fie ihm nicht eine fo große Geld⸗Unterſtüz⸗ 
zung, als er von ihr wünſchte, hat zukommen laſſen. Wir zweifeln an der Wahr⸗ 
heit dieſes Gerüchts und halten ſolches nur für ein Mährchen. — Die jüdiſchen 
Reformer beabſichtigen das Bildniß des Papſtes Pius IX., welcher auch in Betreff 
der Duldung der Juden allen Staaten mit dem nachahmungswertheſten Beiſpiele 
vorangeht, in ihrem Miſſionszimmer aufzuhängen. — Man ſpricht von einer 
neuen hohen einflußreichen Stelle, die dem Miniſter v. Savigny in Kurzem zu 
Theil werden ſoll. . 

Breslau, den 23. Oktober. Die Wiener Zeitungen und Briefe ſind heut 
ausgeblieben. . 

Königsberg, den 19. Oktbr. Wie man hört, wird die Einführung des 
neuen öffentlichen und mündlichen Criminal-Verfahrens von dem hieſigen Ober⸗ 
Landesgerichte ſehr eifrig betrieben, die nöthigſten Vorbereitungen ſollen getroffen, 
ein Bericht an den Juſtiz⸗Miniſter abgegangen ſein, und es dürfte, ſobald die 
Genehmigung deſſelben erfolgt ſein, unmittelbar das nene Verfahren ins Leben 
treten. Man glaubt, daß ſchon im Anfange des neuen Jahres Alles dazu reif 
ſein dürfte. 

Halle. Der Prediger Uhlich hat dem Vernehmen nach, die Zahl feiner 
Anhänger die in und um Magdeburg herum mit ihm ſich von der Evangeliſchen 
Kirche losſagen wollen, auf 10 bis 13,000 angegeben. Früher ſprach man 
von „einer großen Mehrzahl ſämmtlicher Einwohner der Provinz Sachſen . 
Dann hieß es: „die Mehrzahl ſammtlicher Einwohner Magdeburgs, Gervi⸗ 
nus gab in ſeiner Zeitung die Zahl derer, die ihn bei ſeiner Rückkehr nach Mag⸗ 
deburg auf dem Bahnhoſe empfangen, alſo ohne diejenigen zu rechnen, die durch 
Krankheit oder Geſchäfte abgehalten wurden, bei dem Empfange zugegen zu fein, 
auf 30,000 au, was mit dem Raume nicht wohl vereinbar iſt, da der Bahnhof, 
die Raume des Gebäudes mit einbegriffen, kaum 3000 Menſchen faſſen dürfte. 
Die wahre Zahl wird ſich wohl erſt ermitteln laſſen, wenn die neue Freikirche 
Lonſtituirt iſt. 

Von der Mittelelbe, den 19. Oktbr. Auch die entſchiedenſten Geg⸗ 
ner des Predigers Uh lich in Magdeburg werden demſelben das Zeugniß nicht 
verſagen können, daß er in allen ſeinen Handlungen ehrenhaft und wahr ſei. 
Selbſt feine Kofetterie mit der Dornenkrone iſt mehr das Produkt einer eraltirten 
Ueberzeung wie einer lebensklugen Berechnung. Uhlich wird von den Parteien wie 
von den Parteiloſen gleich geachtet. Um fo bedauerlicher muß es daher fein, wenn 
man feine Anhänger gegenwärtig einen Feldzugsplan verfolgen ſieht, welcher den 
Geſinnungen des Parteiführers ſo wenig entſpricht. Das auswärtige Publikum 
ſoll nämlich durch Zeitungsnachrichten bearbeitet werden, während man das ein⸗ 
heimiſche durch Verdächtigungen und Drohungen einzuſchüchtern trachtet. Die 


offentlichen Blätter find mit Erzählungen von Empfangsfeierlispfeiten und Ehren⸗ 
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gen Zeitalters, iſt beſtimmt, die Maſſen zu bearbeiten. 


bezeugungen angefüllt, welche mit wenigen Ausnahmen fämmtlich dem Gebiete 
der Dichtung angehören. Es ſollen weißgekleidete Jungfrauen den Gefeierten un⸗ 
ter einer Ehrenpforte von Blumenkränzen empfangen haben; in Wahrheit iſt es 
aber nur eine Anzahl Freundinnen der Töchter Uhlich's geweſen, welche ihn an 
der Schwelle ſeines Hauſes begrüßten, wie denn auch keine andern Blumenkränze 
ſichtbar waren als diejenigen, welche dir letztern in den Händen gehabt haben mö⸗ 
gen. Es ſoll Abends ein Theil der Stadt illuminirt geweſen ſein; in Wahrheit 
aber waren trotz der umhergeſendeten anonymen und mit zweidentiger Hinweiſung 
auf die eventuelle Gefaͤhrdung der Fenſterſcheiben geſchehenen Aufforderungen zur 
Illumination nur acht oder neun Häuſer in einer entlegenen Nebenſtraße erleuchtet. 
Es ſollen die Stadtbehörden dem Prediger Uhlich einſtimmig das Ehrenbürgerrecht 
votirt haben; in Wahrheit aber hat eine Einſtimmigkeit bei dem Magiſtrats⸗Col⸗ 
legium in dem Beſchluſſe, die Demonſtration der Stadtverordneten zu verwerfen, 
alſo das Ehrenbürgerrecht nicht zu ertheilen, ſtattgefunden. 

Eine zweite Gattung von Taktik der Anhänger Uhlich's ſteht noch viel tiefer 
wie die der Zeitungsphantaſien und wird gewiß ſelbſt von der Mehrzahl mit der 
gebührenden Verachtung betrachtet. Es ſind dies die Drohbriefe wider die Mit⸗ 
glieder des Conſiſtoriums zu Magdeburg, die Pasquille und Plakate gemeinſter 
Art, welche verbreitet und an den Ecken augeſchlagen werden. Solche Hülfsmit⸗ 
tel waren im Deutſchen Vaterlande bisher, Gott ſei Dank! ungebraͤuchlich; find 
ſie durch moderne Grundſätze bei uns eingeführt worden, dann können dieſe Grund⸗ 
ſätze geſunde nicht fein. Auch eine wahre Sündfluth von Flugſchriften, Beleuch- 
tungen und Anſprachen, dieſe traurige Ausſtattung unſeres rede- und ſchreibluſti⸗ 
Sie tragen aber ſo ſehr 
den Stempel des Ungeſchicks, fie entbehren fo gänzlich des Rechtsbodens, daß 
man zu der Vermuthung gedrängt wird, die Wiſſenſchaft habe auf dieſer Seite 
keine Vertreter. Als eine Curioſität unter dieſer Gattung von Literatur mag eine 
in Wolfenbüttel erſchienene „Anſprache an Uhlich's Freunde“ vom Juſtizeommiſſar 
W. zu Magdeburg genannt werden. Der Verfaſſer, ein bekannter lichtfreundlicher 
Kämpe, hat in dieſen feinen Beſtrebungen bisher das feltene Unglück gehabt, nie⸗ 
mals auf andere Gegner zu ſtoßen als auf ſolche, welche in den Reihen ſeiner 
Glaubeusverwandten ſtanden; allein gerade dieſe ſcheinen ihm, zumal in den be⸗ 
kannten Verſammlungen zu Köthen, ſo übel mitgeſpielt zu haben, daß derſelbe 
ſich in der gegenwärtigen Schrift zu dem allerdings recht naiven Bekenntniſſe be⸗ 
wogen ſieht, er habe es ſich eigentlich vorgenommen, nie wieder an ſolchen Be⸗ 
rathungen Theil zu nehmen, und werde ſich ſchwerlich jemals wieder dazu einfin⸗ 
den, wenn es ihm diesmal wieder fo gehe, wie es ihm ſchon oftmals gegangen 


ſei“ ze. Dieſes neueſte Werk möchte dem Verfaſſer kaum wieder einen ähnlichen 
Kummer bereiten, denn für Freund und Feind iſt es gleich wenig bedeutend. 


Ansland. 


Deut ſchland. 
München, den 18. Oktober. Während des vorigen Laudtags wurde ein 
Bairiſches Blatt mit der Entziehung des Poſtdebits bedroht, weil bei einer 
Zahlenangabe durch einen Druckfehler eine Null zu viel geſetzt worden war. Die 


Koſten eines Eiſenbahnhofs waren zu 1,800,000 Fl. ſtatt zu 180,000 Fl. an⸗ 
gegeben. Das betreffende Reſkript, von dem Miniſter v. Abel ſelbſt unterzeichnet, 


erkannte an, daß es ſich hier „augenſcheiulich nur um einen Schreib- oder Druck⸗ 
fehler“ — alſo nicht um abſichtliche Entſtellung — handle, und gleichwol wurde 
für den Fall, daß Aehuliches ſich wiederholen ſollte, die Entziehung des Poſt⸗ 
debits in Ausſicht geſtellt! N 1 
Darmſtadt. — Es beſtätigt ſich als richtig, daß Graf von Goͤrlitz bei dem 
Großh. Hofgerichte dahier ein ihm zu Handen gekommenes (wahrſcheinlich ihm aus 


Mannheim zugeſchicktes) Exemplar der Nummer des „Deutſchen Zufchaners“ oder 


der „Mannheimer Abendzeitung“, worin der bekannte Auſſatz ſteht, eingereicht 
hat. Auch hier findet es ziemlich allgemeine Mißbilligung, daß der Graf, ftatt 
auf die ſtrengſte Unterſuchung zu dringen, dem Hofgerichte jene Nummer nur 
„zur Keuntniß und beliebigen Verfügung“ übergab, und daß auch in Mannheim 
ſeiner Seits alle Schritte unterblieben zu ſein ſcheinen, welche in ſolchem Falle 
geeigneter als pathetiſche Schimpfworte ſind. Wie verlautet ‚ wird jene Eingabe 
des Grafen Görlitz bei dem Großh. Hofgerichte in gewöhnlichen Geſchäftsgange be⸗ 
handelt und deßhalb wohl erſt im Laufe dieſer Woche bei jener Gerichtsſtelle zur 


Entſcheidung kommen. j 


Frankfurt a. M. den 21. Okt. Se. Greellenz der Bundes Präſidial⸗Ge⸗ 
ſandte, Herr Staats-Miniſter Graf von Münch⸗Bellinghauſen, verläßt heute 
Vormittag unſere Stadt, um ſich nach Wien zu begeben. Der Herr Graf wird 
wie wir vernehmen, auf der Reiſe nach Wien mehrere Süddeutſche Höfe, ai 
mentlich die von Karlsruhe und München, beſuchen. Der Königl. Preußiſche 
Bundestags-Geſandte, Herr Graf von Dönhoff, hat das Präſidium der Bun 
des⸗Verſammlung, welche bekanntlich auch während der Feier permanent iſt, über⸗ 
nommen. Der Königl. Hannoverſche Bundestags-Geſandte, Herr von Lenthe, 
wird unſere Stadt auch auf einige Zeit verlaſſen. a f 

O e ſter reich. ' 
Dem Rh. Beob. wird aus Wien geſchrieben: Ueber den Tod des Erzherzogs 
Friedrich laufen die ſeltſamſten Varianten. Nach Allem, was man für und 
wieder vernimmt, iſt es leider! nur zu wahrſcheinlich, daß der Tod des edlen 
Prinzen auf eine hochſt verhängnißvolle Weiſe herbeigeführt worden ſel. Unter 
den manigfachen Angaben ſpielt ein angebliches Verhaͤltniß mit einer Marcheſin i 


und immer breiter. 
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aus Venedig, die verlangt habe, daß der Prinz ſich von ſeinem Ordensgelübde 
dispenſiren laſſe und um ihre Hand für ein morganatiſches Bündniß werbe, die 
Hauptrolle. Der Wunſch der Dame ſei aber nicht zugleich der Wunſch des Prinzen 
geweſen, und die Durchſchauung dieſes Verhältuiſſes habe die Kataſtrophe herbei⸗ 
geführt. Wir geben natürlich nur Vernommenes, nicht vollkommen, aber doch 
theilweiſe Verbürgtes. u f 

Aus Oeſterreich. — Der Anſchluß Oeſterreichs an den Zollverein iſt in 
den hohen Regionen der Staatsverwaltung abermals zur Sprache gekommen. 
Hofrath von Eſch, der eben erſt bei Abſchließung der Handels- und Schiffahrts⸗ 
verträge mit Rußland die Verhandlungen leitete, iſt, wie verſichett wird, um den 
Anſchluß anzubahnen, nach Berlin entſendet worden und dort bereits eingetroffen. 
Man wünſcht, daß die für die kommerzielle und induſtrielle Entwickelung der 
Zollvereins- und Oeſterreichiſchen Länder fo bedeutungsvolle Frage glücklich gelöft 
werde. Abgeſehen von der Erfüllung nationaler Wünſche, würde ein glückliches 
Reſultat der eingeleiteten Verhandlungen den Verkehr im Lande von unzähligen 
eben fo laͤſtigen, als nach der Erfahrung unnützen Schranken befreien, zugleich 
eine erfreuliche und dauernde Ordnung der Zollverhältniſſe in Betreff Ungarns und 
noch andere unberechenbare Vortheile nach ſich ziehen. Unſere intelligenten Fa⸗ 
brikanten, die trotz der verſchärften Aufſicht den Schmuggel auf allen Seiten ſpuken 
ſehen, haben jetzt ganz andere Anſichten von dem beregten Anſchluß als früher. 
Gegenüber dem ſtolzen Albion ſind dieſe Verhandlungen ebenfalls ein hochwichtiges 
Greignig, das Englands langjährige, bisher mit fo vielem Erfolg gemachte Ans 
ſtrengungen, den Auſſchwung des fo mißliebigen Zollvereins zu hemmen, um 
den größten Theil ihrer Frucht zu bringen droht. In dieſem Fall würde Pal⸗ 
merſton's Politik unvermuthet in Deutſchland eine größere Schlappe als in Spa⸗ 
nien und Frankreich erleiden. Moͤchten die gemachten Schritte nicht bloß den 
Charakter augenblicklicher Demonſtrationen haben! 

Galizien. 

Krakau, den 20. Oktbr. Die Conſeription nach den in den ſlawiſch⸗deut⸗ 
ſchen Provinzen geltenden Grundſätzen hat feit einigen Tagen ſeit einem Meu⸗ 
ſchenalter zum erſten Male in Krakau und dem Krakauer Gebiet begonnen. 
Ein Schreck hat die geſammte, in militairpflichtigem Alter befindliche Bevolke⸗ 


rung ergriffen. 


Lemberg. — Trotz der günſtigen Ernte ſehen wir einem trüben Winter 
entgegen, und das Elend, heraufbeſchworen durch einen weit verzweigten 
Wuchergeiſt, der nach und nach auch in die unterſten Schichten der Produzenten 
gedrungen und eben daher um ſo ſchwieriger auszumerzen iſt, macht ſich breiter 
Krüppelhafte, ausgezehrte, vom Fieber geſchüttelte Jammer⸗ 
geſtalten lehnen an allen Straßenecken umher, das Mitleid der Vorübergehenden 
in Anſpruch nehmend; ſämmtliche Spitäler ſind überfüllt, und es mangelt an 
Raum, die Kranken gehörig unterzubringen. Es iſt ein erfehütternder Anblick, 
im Lande des Ueberfluſſes — ein ſolches darf dieſe Provinz genannt werden — 
Tauſende von Menſchen nach einer ergiebigen Ernte verhungern zu ſehen. So 
lange der Jude verhindert iſt, ſelbſt zu produziren, ſo lange er angewieſen iſt, 
von der Ueberliſtung feiner chriſtlichen Mitbrüder zu leben, fo lauge keine energiſchen 
Schritte gethan werden, der Jüdiſchen Bevölkerung dieſer Provinz Mittel an die 
Hand zu geben, ſich ihren Unterhalt auf redliche Weiſe zu erwerben, ſo lange 
det Jüdiſche Handwerker mit dem Chriſtlichen nicht auf gleicher Stufe ſteht, ſo 
lange iſt für Galizien kein Heil. Der Galiziſche Jude, wie er jetzt beſchaffen, 
iſt nolens volens das erheblichſte Hinderniß des geſellſchaftlichen und induftriellen 
Aufſchwunges: er muß von ſchwindelvollen Spekulationen aller Gattung leben, 
will er nicht verhungern. 

Lemberg den 18. Okt. (N. K.) Vor einiger Zeit war hier die Nachricht 
verbreitet, Dembowski, der vielgenannte Emiſſair, ſei gefänglich eingezogen wor⸗ 
den. Dem iſt aber nicht ſo. Der jüngſt Eingebrachte heißt Debowski und ift 
bei weitem nicht fo ſtark gravirt, wie Erfterer, welcher aller Wahrſcheinlichkeit 
nach bei Krakau geblieben iſt. Auch ein anderer Inſurgenten Chef, Boguslawski 
mit Namen, wurde an der Ungariſchen Gränze aufgegriffen und hierher gebracht, 
desgleichen eine hier wohnende Gräfin, einer Notification von Wien zufolge arretirt. 

Bon der Ungariſchen Gränze den 15. Okt. (N. K.) Zwiſchen der 
Oppoſition und den zahlreichen liberal geſinnten Slaven Ungarns bereitet ſich eine 
foͤrmliche Näherung vor. Nach Kroatien hat erſtere einen offenen Brief entſendet 
worin fie die Kroatier auffordert, mit ihr zuſammenzuwirken und ſodann ihrer 
lebhafteſten Unterſtützung zur Erreichung ihrer nationalen Wünſche gewärtig zu 
ſein. Gleiche Stimmungen beginnen im Norden Ungarus zu herrſchen. Bald 
vielleicht wird die Epoche des ſogenannten Sprachkampfes als ganz abgeſchloſſen 
zu betrachten fein. 

ä Frankreich. f 

Paris, den 19. October. Das heutige Journal des Depats meldet: 
„Nach den ſehr kurzgefaßten Nachrichten, die wir fo eben aus Spanien erhalten, 
glauben wir in wenigen Worten anzeigen zu konnen, daß der neue General-Ca⸗ 
pitain von Granada, General Serrano, Madrid verlaſſen hat, um ſich auf feinen 
Poſten zu begeben; daß der König Don Francisco in den Palaſt der Königin zu⸗ 
rückgetehrt iſt; und daß die Königin Chriſtine, bei ihrer Tochter angelangt, von 


dieſer mit rührenden Beweiſen von Gefühlen, die weder eine lange Trennung, 


noch ſchmähliche Manöver hatten trüben können, empfangen worden iſt. Dieſe 
Ereigniſſe, welche, wenn wir gut unterrichtet find, in der von uns bezeichneten 
Reihenfolge ſtattgefunden haben, find eine hinreichende Antwort auf die gegen das 
neue Spaniſche Miniſterium gerichteten Anſchuldigungen.“ Hierauf läßt das 


miniſterielle Blatt noch eine weitere Vertheidigung und Belobung des Narvaezſchen 
Kabinets folgen. 1 

Es wird oerſichert, in dem letzten Miniſterrathe ſei die Rede davon geweſen, 
die Kammern ſchon in der erſten Hälfte des Dezember einzuberufen. 

Das Geſchwader des Mittelmeeres, beſtehend aus 5 großen Schiffen und 2 
Dampfbooten, befand ſich am 8. d. vor Livorno. g 

Die in Meſſina erſchienene, vielfach getadelte, Verfügung der Militairbe⸗ 
hoͤrde lautet wie folgt: „Folgende Perſonen ſollen nicht am Leben geſtraft werden, 
wenn ſie ſich ſelbſt binnen 3 Tagen ſtellen: Bracanica, Caglia je. Sobald die 
3 Tage um find, werden 1000 Ducati für jeden derſelben, welcher todt einge⸗ 
bracht wird, gezahlt.“ TR: 

Die Regierung hat das Bankett für den Papft Pius IX. nach langem Be⸗ 
denken genehmigt. 

Der Geſundheitsrath von Paris hat angeordnet, daß der Arſenik, welcher 
verkauft wird, mit Berliner Blau und nux vomica gemiſcht werden ſoll „damit 
bei irgend einem Verſehen oder Verbrechen der Arſenik ſich ſogleich ſelbſt verratht 
oder widerlich mache. s { 

Bei der Bank ift eine große Anzahl von 5, Frankenſtükken, welche mit Blei 
gefüllt ſind, eingegangen. Der Betrug iſt ſo künſtlich vollführt, daß derſelbe 
erſt bei dem Wiegen ermittelt wurde. 

Ueber die neueſten Ereigniſſe in Madrid bemerkt eine Zeitung Folgendes: 
Wie Espartero durch die Gunſt Serrano's nach Spanien hätte zurücklehren können, 
wenn er ſich nicht allzu laage beſonnen hätte, jo kehrt, ſtatt feiner, Maria 
Chriſtina, die ſich gar nicht beſonnen, in Folge eines durch die Gunſt deſſelben 
Serrano herbeigeführten Miniſterwechſels nach Madrid zurück. Dies iſt jedoch 
noch nicht der wunderbarſte Wechſelſall in der Geſchichte von acht Tagen — das 
größte aller Wunder wohl dies, daß eben der Serrauo, der im Laufe von wenigen 
Monaten die Königin Mutter von ihrer Tochter getrennt, zwei Cabinette geſtürzt, 
den verbannten Espartero zurückberufen und ihm alle ſeine Würden wiedergegeben, 
— daß eben dieſer „Oberon“ am K. Hofe zu Madrid, jetzt, auf eine allerdings 
ſehr zarte und gnädige Weiſe, von Madrid nach Granada verbannt, vom Hofe 
in eine Capitanie verlegt wird. Iſt dies eine freiwillige oder gezwungene Ver⸗ 
bannung? wird fie das Miniſterium Narvaez befeſtigen oder ſtürzen? Wer mag 
dieſe Frage nach fo vielen unerwarteten Exeigniſſen, die alle Berechnung zu 
Schauden machen, auch nur unter der Firma der Wahrſcheinlichkeit beantworten! 
Unſere miniſteriellen Blätter, der Conservateur und die Opinion, ſehen die Ent: 
fernung Serrano's und die Ankunft Chriſtina's als die Wirkung des neuen 
Cabinets, als die erſten Schritte zu einer Ausſöhnung zwiſchen dem Könige und 
der Königin und zu einer feſten und dauerhaften Verwaltung an. 

l S n Nie n. a 

Madrid den 14. Okt. Die Rückkehr des Königs: in den Palaſt iſt mit 
einem gewiſſen Ceremoniel erfolgt; Iſabelle empfing ihren Gemahl mit Zeichen 
lebhafter Rührung; Monſ. Brunelli und General Narvaez, welche den König zu- 
rückgeleiteten, empfingen den Dank des verfühnten Königlichen Paares. Die Kö⸗ 
nigin⸗Mutter iſt heute früh 5 Uhr mit dem Herzog von Rianzares in Madrid ein⸗ 
getroffen; ihr ganzes Gefolge war ein Bediente. Die Reiſe von Paris hierher 
wurde in 43 Tagen gemacht. Um 1 Uhr Nachmittags erſchien Marie⸗Chriſtine 
mit den Herzogen von Rianzares und Valencia in dem Palaſt. Um 3 Uhr war 
die Familienconferenz, der auch der Miniſterpräſident beiwohnte, noch nicht zu 
Ende. Der König hatte zu dieſer Stunde ſeine Gemächer nicht verlaſſen, auch 
die Mitglieder der Königlichen Familie noch nicht beſucht. Iſabella ſoll erſt ge⸗ 
ſtern Abend erfahren haben, daß ihre Königliche Mutter in der kommenden Nacht 
eintreffen werde. Lord Canning, Unterſtaatsſecretair unter Aberdeen, und Sohn 
des berühmten Staatsmannes, iſt in Madrid angekommen. Chacon iſt nicht, 
wie gemeldet wurde, Gouverneur der Hauptſtadt geworden. — Der verantwort⸗ 
liche Herausgeber der Esperanza iſt auf höhere Veranlaſſung verhaftet worden, 
weil ein Artikel ſeines Blattes die Mißbräuche der Juſtiz beſprach. Auch der 
Espectator iſt in gerichtliche Verfolgung geſetzt. 51210 

Der General Serrano reiſte am 11ten d. Vormittag in einem ſechsſpännigen 
Wagen von hier nach Granada ab. Sein Oheim, der General Dominguez, und 
der Miniſter Ros de Olano, ſein vielſeitig erprobter Freund, ritten neben dem 
Wagen. Die Verwünſchungen beider Parteien, der Moderirten, wie der Pro⸗ 
greſſiſten, folgen ihm. Und doch hätten Erſtere ihm willig alle Schmach verge⸗ 
ben, mit der er das Königliche Ehepaar bedeckte, und ihn in feiner bisherigen 
Stellung aufrecht erhalten, wenn fie darauf hätten rechnen koͤnnen, daß er dieſe, 
wie bei Gelegenheit des letzten Miniſterwechſels, fortwährend zu ihren Gunſten 
gegen die Progreſſiſten würde geltend gemacht haben. | 

Die Gaceta enthält heute ein Dekret, daß mit dem Verkauf der geiſtlichen 
Güter eingehalten werde. s 

Geſtern Abend waren in den Vorftäbten Madrids durch Emiſſäre meuteriſche 
Auftritte angezettelt; die Regierung hatte Kenntniß davon erhalten und der Herzog 
von Valencia beſtieg ſogleich ſein Pferd und ritt durch die verſchiedenen Quartiere 
der Stadt; die Wachen wurden verdoppelt und das Militair in den Kaſernen 
conſignirt. Doch iſt die Ruhe nirgends im geringſten geſtört worden. ide 

c S wie N . ine 

Bern, den 17. Oktober. Der wichtigste Gegenſtand einer Vorberathung 
der bereits eingetroffenen liberalen Ständegeſandtſchaften iſt die Ernennung 
des Obergenerals. Riliet⸗Conſtaut, Ochſenbein, Ziegler, Do n⸗ 
ntoaz werden von einzelnen Stimmen bezeichnet. Jeder derſelben hat feine noto⸗ 
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uſchen Mängel, wenigſteus im Munde des mit republikaniſcher Härte kritiſirenden 
Volks. Ochſenbein iſt bloßer Theoretiker und Donnaz ein bloßer Haudegen, Ziegler 
wohl praktiſch, aber Ariſtokrat, und Rilliet wohl der tüchtigſte, kennt aber kein 
deutſches Kommando und iſt zu ſtreng. Da haben Sie die demokratiſche Antipathie 
gegen das Wörtchen „Subordination.“ Wer General wird, bettet ſich auf keine 
Roſen. Der Schweizer iſt gewohnt, Niederlagen an ſeinen Offizieren zu rächen. 
Den Sieger erwartet wenig Dank und den Beſiegten vielleicht der Tod. Wer 
wird unter ſolchen Umſtänden freiwillig nach dem Marſchallsſtabe greifen?! 
Bern, den 18. Oktober. Heute um 10 Uhr eröffnete der Bundes⸗ 
präſident Ochſenbein die Tagſatzung mit den kurzen Worten, daß, weil 
die Zeit koſtbar ſei, er anſtatt eine Rede zu halten, ſogleich den Gegenſtand 
der Tagesfrage behandeln wolle. Beeidigt wurden die neuen Geſandten des Kan⸗ 
tons Glarus; der eidgenöſſiſche Kanzler referirte ausführlich über die ſeitherigen 
Kriegsruͤſtungen und andere Feindſeligkeiten des Sonderbundes. Der Geſandte 
Zürich's ſtellte nun den gemeſſenen Antrag, vor ernſter That noch einmal zu einem 
gütlichen Mittel zu ſchreiten, nämlich eine Proklamation der Tagſatzung 
an das Volk der Sonderbundskantone zu erlaſſen, und in jeden einzel⸗ 
nen derſelben zwei eidgenöſſiſche Nepräfentanten zur Aufklärung, Belehrung, War⸗ 
nung abzuſenden. Dagegen erhob ſich an der Spitze ſeiner Partei Luzerns Ge— 
ſandter, indem er obige Mah regel mehr als aufregend denn als vermittelnd darzu⸗ 
ſtellen ſuchte, und wegen parlamentariſchen Brauchs verlangte, daß die Motion 
Zürichs erſt gedruckt den betheiligten Standſchaften zugeſtellt werde. Ihn unter⸗ 
ſtützte zunächſt der greiſe Abgeordnete von Uri, der ſehr kriegeriſche Worte fallen 
ließ, die feinem Alter nicht entſprachen; dann der Reihe nach jeder Sonderbunds⸗ 
geſandte. Von Seite der Mehrheit wurde dann die Unſtatthaftigkeit des Mino⸗ 
ritätsbegehrens ſchlagend nachgewieſen, indem der Gegenſtand kein neuer, ſondern 
ein längſt abgehaltener ſei, inſonderheit die Repraſentantenſendung in den Inſtruk⸗ 
tionen mehrerer Stände ſpeziell aufgeführt, mithin, wie allem Publikum, fo auch 
den Geſandtſchaften des Sonderbunds eine wohlbekannte Sache geweſen ſei. Gla— 


rus, der als 500 jähriger Stand der Eidgenoſſenſchaft, ſprach beſonders eindring⸗ 


lich über das Uneidgenöſſiſche des Separatvereins, und hielt ſich als ein Volk, auf 
deſſen Ehre kein Makel und kein Bürgerblut hafte, um ſo mehr befugt, jetzt mit 
aller Entſchiedenheit aufzutreten. Zug ſuchte die etwas harten Worte von Glarus 
als partheiiſch zu tadeln, wurde aber ſelbſt von St. Gallen der Partheilichkeit 
überführt, weil es die weit härteren Worte Uri's nicht getadelt habe. Nun folgte 
eine Reihe von Reden für und wider, welche hier wiederzugeben nicht Raum und 
Zeit, und von denen ſich bloß im Allgemeinen ſoviel ſagen läßt, daß man 
gegenſeitig bemüht war, für den feindſeligſten Sinn die möglichſt fchonende Form 
zu finden. Baſelſtadt, wie geographiſch in unangenehmer Mitte, ſo auch hier 
da und dorthin ſchwankend, ſtellte einen Vermittelungsantrag, nämlich die Aufſtel⸗ 
lung einer Kommifiton, welche mit den anweſenden Ständen des Sonderbunds 
unterhandeln ſolle. Es wurde von konſervativer Seite unterſtützt durch Zug, von 
liberarer nicht ganz ungeeignet gefunden durch St. Gallen, blieb aber bei der Ab- 
ſtimmung in unbedeutender Minderheit. Luzerns Antrag erhielt 8 Stimmen, 
der Zürichs, das auf unverweilte Entſcheidung drängte, 123. Mit dem Auf⸗ 
gebot aller Beredſamkeit, jedoch vergebens, hatte Luzern (Mayer) einen 24ſtündi⸗ 
gen Aufſchub zu erlangen geſucht. Sofort ſchritt man zur Wahl der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Repräſentanten (zwei für jeden der ſieben Sonderbundskantone); für Luzern, 
den wichtigſten Ort, wurden Näff von St. Gallen und Brunner von Solothurn 
gewählt. Die andern Wahlen werde ich Ihnen morgen mittheilen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird morgen die Proklamation verleſen, debattirt und gedruckt und 
ſogleich von den erwählten Repraͤſentanten in die betreffenden Kantone getragen 
werden. Die Tagſatzung bleibt beiſammen. Man zeigt von liberaler 
Seite neben der vollſtändigſten Entſchiedenheit große Ruhe; die mitten in der 
Sitzung anlangende Nachricht, daß dem nach Luzern zur Abholung eidgenösſſiſcher 
Kriegsgeräthſchaft abgeſandten Kommiſſär dieſelben nach der Behändigung wieder 
abgenommen worden ſeien, und man denſelben Anfangs ſogar arretirt habe, wurde 
ohne das leiſeſte Zeichen des Unwillens angehört, ebenſo die Sophiſtik des Luzerner 
Geſandten, daß die von der vorigen Tagſatzung ernannte Kriegskommiſſion mit 
der Vertagung der Tagſatzung ebenfalls vertagt worden ſei, oder aufgehört habe 
zu ſein. Ferner hörte man mit Schweigen an, daß die Aargauer Polizei einen 
Inſurrektionsverſuch des von ihr wegen Meineids verfolgten, von Luzern geſchüßz⸗ 
ten Schleuſiuger durch rechtzeitiges Auffangen der Korreſpondenz vereitelt habe. 
Mehrere Arretirungen haben in Aarau ſtattgefunden; Kleiner Rath und Militär— 
kommiſſion iſt für permanent erklart, und Rothpletz, der eine Anführer des Lu- 
zerner Freiſchaarenzugs, zum Oberkommandanten ernannt worden. Waadt hat 
die Organiſation ſeiner Armee in 3 Diviſionen (7 Brigaden) ausgeführt. 

Thurgau. — Eine Korreſpondenz des „Schwyzer Volksblattes“ von 
hier will willen, es ſei in den höheren Regionen beſchloſſen worden, ſobald es 
losgehe, augenblicklich alle Klöſter aufzuheben. . 

Von der Aar, den 18. Oktober. Gewerbe und Handel ſtocken, die Straßen 
find verödet, mit dem heute von Baſel nach Bern gehenden, ſonſt fo beſetzten Eil— 
wagen fährt ein einziger Paſſagier. Deſto lebhafter iſt es in den Ortſchaften des 
Baſellands, d. h. die Wirthshäuſer find überfüllt, aber der Ton der darin ſitzenden 
Menſchen verräth mehr eine ernſte Beſprechung als fröhliches Zecherleben. Hier 
und da finden in einem Poſthauſe, deſſen Inhaber dem Ofſtzierſtande ange- 
Hört, Vorbereitungen zum Abſchiede ſtatt; denn morgen brechen die Wehrfähigen 
in zwei Kriegs bataillonen und eben fo vielen von der Reſerve nach Lieſtal auf; 
eine gußergewöhnliche Leitung für ein ſo kleines Land, das nebendem noch zwei 


Bleſener Thore an der Berliner Chauſſee zu bewegen. 


Batterien leichter Artillerie montitt. Nach Wallenbutg, dem Grenzort des Bafela 
lands, dieſelbe Oede. Die Berner ſind ſchon an die Luzerner Grenze vormarſchirt 
und dehnen ſich in zwei Brigaden von Huttwyl bis Langnau. Den Bezirk 
Schwarzenburg decken vier Reſervebataillone, dieſelbe Wacht halt auch am Brünig. 

Aus Wallis, den 16. Oktober. Die Volksabſtimmung über den Sonder⸗ 
bund hat folgendes Reſultat ergeben: Von 20,000 Stimmberechtigten erklärten 
ſich 12,268 für unbedingte Aufrechthaltung des Bündniſſes, 327 mit der Modi⸗ 
fikation, daß man nicht aus dem Kanton marſchire. Ueber 7000 Liberale enthiel⸗ 
ten ſich aus Furcht der Abſtimmung, und nur 257 hatten den Muth, perſönlich 
zu erſcheinen und die Beſchlüſſe des vom Jeſuitenorden geleiteten Großen Raths 
unbedingt zu verwerfen. Die Niederlage am Trientbach, welche vor wenigen Jah⸗ 
ren den Beſten von Unterwallis das Leben koſtete, wirkt immer noch einſchüchternd 
auf die dortige Bevökerung. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 14. Oktbr. Nach den nenejten über die Cholera 
hier eingegangenen Nachrichten hatte die Epidemie in Woroneſch bedeutend nach⸗ 
gelaſſen und ſchien dort ganz aufhören zu wollen. Auch in Saratoff hat ſich nach 
dem 14. September die Zahl der Erkrankungen nach und nach vermindert, und 
am 24. September kam gar keine Erkrankung mehr vor. Nach den Beobachtun⸗ 
gen der dortigen Aerzte ſind in Saratoff vorzugsweiſe ſolche von der Cholera heim 
geſucht worden, die beim Erſcheinen der Seuche die Stadt verlaſſen hatten und, 
als die Erkrankungsfälle wieder ſeltener wurden, wieder dahin zurückgekehrt wa⸗ 
waren, oder ſolche, die, während das Uebel die größte Heftigkeit entwickelte, ſich 
einer ſtrengen Diät unterwarfen und ſodann, als die Krankheit wieder milder auf- 
trat, zu ihrer gewohnten Nahrungsweiſe zurückkehrten. 

Warſchau, den 19. Oktober. (Schleſ. Ztg.) Geſtern um 74 Uhr früh 
reiſten die Großfürſtin Thronfolgerin, die Prinzeſſin Alexandra von Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg, der Großfürſt Thronfolger und der Großfürſt Konſtantin von hier nach 
nach St. Petersburg ab. Der Fürſt Statthalter nebſt ſeiner Familie und den 
angeſehenſten Perſonen unſeres Landes waren bei ihrer Abreiſe zugegen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach den uns nachträglich zugegangenen Nachrichten iſt das 
Allerhöchſte Geburtsfeſt Sr. Majeſtät in der Stadt Schwerin a. W. durch eine 
beſondere Feier erhöht worden. Die evangeliſche Gemeinde daſelbſt entbehrte bisher 
einer Kirche. Durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs und die Anſtrengungen 
der Gemeindeglieder iſt es jetzt möglich geworden, zum Bau eines Gotteshauſes 
zu ſchreiten, und der 15. October war der Tag, den man nicht würdiger bege⸗ 
hen konnte, als durch die feierliche Grundſteinlegung eines zum Dienſte des Höch⸗ 
ſten geweihten Tempels. Früh ſchon wurde der Anbruch dieſes Feſtes den Eins 
wohnern durch Kanonenſchüſſe verkündet, um 8 Uhr Morgens aber verſammelte 
ſich die Geiſtlichkeit, die Mitglieder des Kirchen-Kollegiums, der Bau⸗Deputation, 
des Magiſtrats, der Stadtverordneten-Verſammlug, ſo wie der hieſigen Schützen⸗ 
Gilde ohne Unterſchied der Konfefjlon und die evangeliſche Schuljugend mit ihren 
Lehrern auf dem Rathhauſe, und bald begann die Verſammlung unter dem Ge⸗ 
läute der Glocken ſich in feierlichem Zuge nach dem neuen Kirchenplatz vor dem 
Hier bildete die Schüz⸗ 
zen-Gilde Spaliere, die Gemeinde aber fang zunächſt unter Begleitung der 
Schützenmuſik das Lied: „Es wolle uns Gott gnädig ſein“, worauf Seitens des 
Oberpredigers Dr. Ragotzki und des Diaconus Schellberger die Feſtreden 
gehalten wurden und die Verſenkung einer Denkſchrift in den Grundſtein, ſo wie 
die üblichen Hammerſchläge erfolgten. Hierauf begab ſich die Verſammlung nach 
dem Rathhauſe zurück, von deſſen Plateau herab der Choral: „Nun danket Alle 
Gott“ geblaſen wurde. Nach Beendigung dieſer Feierlichkeit hielt die Schützen⸗ 
Gilde ihren feſtlichen Ausmarſch nach dem Schützenhauſe und ihr Feſtſchießen. 
Ein einfaches Feſtmahl und ein Abends von der Schützengilde veranſtalteter Ball, 
ſchloß die vom ſchönſten Wetter begünſtigte erhabene Feier dieſes Tages, an wel⸗ 
chem ſich die Liebe der Einwohner zu ihrem theuern Herrſcher durch fo manches ihm 
dargebrachte Lebehoch deutlich machte. Abends war die Stadt feſtlich erleuchtet, 
und manche ſinnige Inſchrift prangte an den Fenſtern der Bürger. 

Poſen. — (Eingeſandt.) — Am 24. Oktober 7 Uhr Abends wurde hier 
ein Nordlicht beobachtet. Eine helle, am nördlichen Himmelsrande aufſteigende, 
ſich über denſelben erhebende Wolke von roſarothem Schein bildete, dem hellen 
Vollmonde gegenüber, einen genau begrenzten, jedoch in der Mitte getrennten 
Bogen von vielleicht vierzig Graden des Horizonts. Nach dieſem Bogen, der 
die Sterne, namentlich die des großen Bären durchſcheinen ließ, ſtiegen wieder 
holt ſenkrechte, breite, bandförmige Streifen von verſchiedenen Farben, jedoch in 
milderem Lichte, als das des Bogens ſelbſt, auf. Gegen 8 Uhr, nachdem ſich 
die rothe Wolke mehr nach Oſten gezogen hatte und der helle Schein derſelben ſich 
allmälig verminderte, verlor ſich die ganze herrliche, in unſeren Gegenden ſeltene 
Erſcheinung. 

Berlin. — Der berühmte Tanz⸗Componiſt Johann Strauß aus Wien 
hatte am verfloſſenen Sonntag, trotz des ſchönſten Wetters, wohl mehr als 
3000 Perſonen aus allen Ständen nach dem Kroll'ſchen Etabliſſement gelockt. 
Die von dem Conzertgeber mit ſeiner Kapelle vorgetragenen Muſikſtücke waren 
ſehr anſprechend gewählt und wurden mit einer fo großen Zartheit und Präcifion 
ausgeführt, daß die dicht gedrängten Zuhörer nach dem Vortarge einer jeden Piece 
in den lauteſten Beifall ausbrachen. Das unter dem Namen: „Fliegende Bläts 
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ter“ von Strauß ſehr geiſtreich und mit vielem Geſchmack componirte Potpourri 
riß die verſammelte Menge ſogar während der Aufführung deſſelben zu den ftürs 
wiſchſten Acclamationen hin, eine Wirkung, die eine ſchöne Muſik-Zuſammenſtel⸗ 
lung und Ausführung auch immer hervorrufen dürfte. 

Königsberg. Ein Gaſtwirth ließ es ſich beikommen, in nicht ganz ſchlech⸗ 
ten Knittelverſen ſeine böswilligen oder vergeßlichen Debitores dadurch zur Zah⸗ 
lung zu bewegen, daß er ihre ſämmtlichen Namen unter jene Verſe ſetzte und zur 
Zierde feiner Kneipe mit Glas und Rahmen beehrte. Einer der Debitoren, ehr⸗ 
liebend, verfügt ſich in das Gaſthaus und erbittet ſich in Abweſenheit des geftren, 
gen Herrn, von deſſen Ehefrau oder Demoifelle das corpus delieti. Es wird 
ihm ſonder Weigerung gegeben und dieſer händigt es der Juſtiz ein, indem er 
den Pasqillanten zu beſtrafen bittet. Der Hausherr, bei feiner Rückkehr die 
Quinteſſenz feiner intellektuellen Schöpfung vermiſſend, knetet ebenfalls eine Kla⸗ 
de zuſammen, vermöge welcher er jenen Herrn des Diebſtahls bezüchtigt. Die 
Sache ſoll gerichtlich eingeleitet ſeyn, und es dürfte der Gaſtwirth, da er alle 
erlaubten Mittel, das Seinige zu erlangen, umgangen, nicht ohne Strafe 
verbleiben. 

Aus Lauenhain ſchreibt die Dorfzeitung. Der 14jährige Sohn eines 
braven Forſtbedienſteten erhielt von ſeinem Vater die Erlaubniß, einer Jagd bei- 
zuwohnen. Auf der Jagd hatte er das Unglück zu fallen, die geſpannte Flinte 
eutlud ſich, der Schuß traf in den Kopf und der hoffnungsvolle Sohn ward au⸗ 
geublicklich eine Leiche. Mochte dieſer unglückliche Vorfall zum warnenden Bei⸗ 
ſpiel für Eltern, die ihren Kindern ſchon vor der Zeit den Gebrauch tödtlicher 

affen geſtatten, dienen und fo: zur Steuer eines Unfugs beitragen, der beim 
Sägerftande nur zu häufig zu finden iſt. 

Rußland hat im Trüben gefiicht, während Oeſterreich mit feinem alten 
Fteund dem Papſt zerfallen war. Es hält bekanntlich fonft nicht viel auf Refor⸗ 
men, aber als ein guter Diplomat hat's zu den Römiſchen ein um ſo freundliche⸗ 
150 Geſicht gemacht, je finſterer das Oeſterreichiſche wurde. Natürlich hat ſich da- 
5 In der Papſt zu allerlei werthvollen Zugeſtändniſſen an Rußland gern bewegen 
aſſen. 

Sämmtliche Bayeriſche Zeitungsredaeteure wollen um Milderung der Vor⸗ 
eeuſur inländiſcher und der Nachcenſur ausläudifcher Blätter beim Laudtag 
elukommen. Der Abgeordnete Schnetzer hat ſchon einen Antrag auf Aufhebung 

ei Ceuſur in innern Angelegenbeiten und auf Milderung in äußerern bei der Kam 
mer geſtellt, auch auf Erleichterung der drückenden Auflagen des Grundbeſitzes. 
Nach der Mau nh. Abendz. will der Großberzogl. Heſſiſche Hof auf 
iu Civilſtelle verzichten und ſich von den Ständen die Staatswaldungen abtreten 
aſſen. g 
Die Gemeinden der Deutſchkatholiken bilden ſich gerauſchlos immer mehr 
aus. Die Gemeinde in Heidelberg bat vou einer Anzahl proteſtantiſcher und 
domiſch⸗katholiſcher Freunde ein prachtvolles Geſchenk, nämlich Abendmablsgefäße, 
ie von einem der erſten deutſchen Künſtler gefertigt find, erhalten. Der bekannte 
ehrenwerthe Bürgermeiſter Winter übergab ſie der Gemeinde in ihrem Betſaale. 

Die Zeitungen ſcheuen ſich nicht, ſchreibt die Dorfz., ausführlich na bzuweiſen, 
daß es nicht anders fein könne, der Graf Görlitz müſſe feine Gemahlin erſt erdroſ⸗ 
ſelt und dann verbrannt haben. 

Hoffmann aus Fallersleben bleibt in Mannheim, wenn er ſich gut 
aufführt, d. h. nicht politiſirt. Unter dieſer Bedingung bat ihm das Miniſterium, 
au das er ſich beſchwerend wendete, den Aufenthalt geſtattet. 

J Niemand weiß ſich eines ſolchen Obſtſegens zu erinnern, wie dieſes Jahr. 
Die kleine Stadt Kirchheim in Württemberg bietet 250,000 Simmri Aepfel zu 

Kreuzer aus. 

Die Deſſauer Bank ſchickt außerordentlich ſchönes Papiergeld und in Menge 
in die Welt; die undankbare Berliner Welt will's aber nicht für voll nehmen und 
bittet ſich harte Thaler aus. 

London, den 16. Oktober. Se. Majeſtät Will Faa, der König der Zis 
geuner, iſt im 96. Jahre feines Alters in Kirk: Petholin (Schottland) vorige 

oche mit Tode abgegangen. Er war der ältefte König von ganz Europa. Der 
Correſpondent der Daily News bemerkt, daß Se. Mafeſtät feine Krone ziemlich 
ungeſchwächt und unentehrt getragen, da er während ſeines ganzen langen Lebens 
nicht ein einziges Mal, ſo viel man wiſſe, eingeſperrt oder zur Tretmühle ver⸗ 
urtheilt worden ſei. Er iſt der letzte ſeines Stammes geweſen und fein Nachfol⸗ 
ger, Namens Blüth, der nach ihm das Scepter führt, ſoll nicht ganz Königli⸗ 
ches Blut in ſeinen Adern, ſondern eine nicht unbeträchtliche illegitime Beimi⸗ 
ſchung baben. 4 

(Die Saamen-Erfparung sc. von Karl Büchner lOek.⸗Commiſſa⸗ 
nus]. Leipzig bei Otto Spamer.) In unſerer Zeit, wo es ſich darum handelt, 
die zur Erhaltung des Lebens nöthigen Producte für die zunebmende Bevölkerung 
auf jede Art zu vermehren, iſt es verdienſtlich, wenn ein Jeder, der den Beruf 
und die Kraft in ſich fühlt, hierzu beizutragen, mit feinem Rathe öffentlich her— 
dortritt und ihn zur Prüfung und reſp. Befolgung vorlegt. Der Verfaſſer dieſer 
kleinen Schrift weiſt nach, daß man alljährlich in Deutſchland mehr denn Zehn 
Millionen Scheffel Getreide unnütz hinausſtreut, die erſpart werden konnten, 
wenn ins beſondere die Saat auf eine beſſere und zweckmäßigere Weile, wie zeit— 

er, untergebracht würde. Er empfieblt zu dem Ende einen Saatpflug, von 
dem er auch eine Abbildung giebt. Daß bei der Ausſaat, wenn fie gewöbnlich 
geſchieht, eine große Menge des Saamens verloren geht, das wird jeder praktiſche 
Landwirth gern zugeſtehen, und es iſt daher verdienſtlich, wenn man auf die da⸗ 
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den 26. Oktober 1847. 


bei ſtattfindenden Mißgriſfe und Mißbränche aufmeikſam macht, und Rathſchläge 
zu ihrer Vermeidung giebt. Und in dieſer Hinſicht iſt das fragliche Werkchen ſehr 
zu empfehlen. 

Das Vermögen des Hauſes Rothſchild wird auf 600 Millionen Thaler 
angegeben. 600 Millionen Thaler zu 4 Prozent bringen jährlich 24 Millionen 
Jutereſſen; es iſt indeſſen anzunehmen, daß Rothſchild ſein Geld noch beſſer zu 
verzinſen verſteht. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 21. Oktober. 

147. Hippolyt v. Trapezynski. Er iſt 31 Jahre alt, katholiſch und 
der Sohn des ehemaligen Gutspächters v. Trapcezynski zu Bojanice, im Kreiſe 
Wagrowiec. Dort wurde er auch geboren, beſuchte das Marien-Gymnaſtum 
zu Poſen und bezog demnächſt die Forſtakademie zu Tharand. Nur kurze 
Zeit diente er als Freiwilliger bei dem 18. Jufanterie-Regiment zu Poſen, 
wurde wegen körperlicher Schwäche für den Militairdienſt nicht mehr brauch⸗ 
bar gefunden und erhielt vor 4 Jahren als Oberförſter eine Anſtellung bei 
dem Grafen Dzialynski zu Buin Seine Betheiligung an dem hochverräthe— 
riſchen Unternehmen vom 3. März 1846 auf Poſen iſt in der allgemeinen 
Darſtellung deſſelben bereits vollſtändig vorgetragen. Er gehörte danach zu 
den Haupturhebern des ganzen Unternehmens und war der Anführer derjeni⸗ 
gen Perſonen, welche von Kurnik und deſſen Umgegend her den Angriff auf 
Poſen verſuchten. Der Angeklagte, deſſen Verhör übrigens bereits in vori⸗ 
ger Sitzung begonnen hatte, giebt den von der Anklage behaupteten faktiſchen 
Hergang der Sache im Allgemeinen zu, namentlich erkennt er an, die Leute 
in dem Forſtrevier Drapalka zuſammengebracht und nach Poſen geführt zu 
haben. Er leugnet aber, im Widerſpruch mit feinen Angaben in der Vor⸗ 
unterſuchung, etwas von einer Revolution gewußt zu haben; er will nur den 
Zweck verfolgt haben, die politiſchen Gefangenen, welche damals in Poſen 
ſaßen, zu befreien. Von dem Schuß, der von ſeinem Wagen gefallen ſein 
ſoll, will er nichts wiſſen Es werden mehrere Zeugen des Vorfalls, nament- 
lich der oben erwähnte Unteroffizier Krauſe, vernommen, fie ſtellen denſelben 
übereinſtimmend mit der Anklage dar. Auch werden die Ausſagen verleſen, welche 
die Mitangceklagten v. Kierski, v. Szoldrski und v. Kurowski in der Vor⸗ 
unterſuchung dahin abgegeben haben, es ſei der Angriff auf Poſen im Inter⸗ 
eſſe der Revolution geſchehen. Heut widerrufen dieſe Perſonen jedoch, als 
ſie vom Präſidenten vorgerufen worden, ihre früheren Ausſagen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragt durch Hrn. Direktor Grothe die Strafe des Hochver— 
raths gegen Trapezynski. Der Vertheidiger deſſelben, Hr. Lewald, ſucht mit 
vieler Mühe auszuführen, daß nur beabſichtigte Befreiung von Gefangenen 
gegen feinen Clienten vorliege und ergeht ſich für den Fall, daß der Gerichts⸗ 
hof dieſer Anſicht beitreten ſollte, in verſchiedenen Eventualitäten. Es wird 
nunmehr gegen noch ſechs Theilnehmer am Zuge gegen Poſen verhandelt. 

118. Joſeph Pepinski. Er iſt 28 Jahre alt, katholiſch, Tiſchler des 
Grafen Dyalynski in Bnin, Sohn des Organiſten zu Kurnik. Wegen Mas 
jeſtätsbele digung iſt er ſchon zu drei Jahr Zuchthaus verurtheilt, aber bes 
gnadigt worden. Schon früher hat er, durch den Oberförſter v. Trapezyn⸗ 
ski verleitet, ſich für die Revolution intereſſirt. Als dieſer nun am 3. März 
1816 dem Pepinski den Plan ſeines Unternehmens auf Poſen eröffnete, und 
ihn zur Theilnahme daran aufforderte, ließ ſich Pepinski nicht nur ſelbſt ſo⸗ 
gleich bereit finden, ſondern verſſcherte v. Trapczynski auch, daß viele Eins 
wohner der Stadt Kurnik feinem Unternehmen ſich — würden. In 
Folge ditſer Zuſage begab ſich Pepinski am Abende des 3. März in das 
Forſtrevier Drapalka, erſchien dort mit einer Doppelflinte aus dem gräflichen 
Schloſſe bewaffnet, hatte ſchon vorher den Tagelöhner Caſimir Kubacki zur 
Theilnahme an dem Unternehmen beredet, ſagte ihm noch in der Drapalka, 
daß er zu Poſen ein Gewehr erhalten würde, ſetzte ſich auf die Britſchke des 
Oberförſters v. Trapezynski und fuhr mit nach Polen. 1 

149. Theodor Czlapezynski. Er iſt 36 Jahre alt, Gärtner des 
Grafen Dzialynski. Er hat früher bei dem erſten Garde-Regiment zu Pots⸗ 
dam gedient. Er hat zwar den Zug nach Poſen nicht mitgemacht, hat aber 
der Verſammlung in der Drapalka beigewohnt und bei Anfertigung und dem 
Transport der Waffen und Munition Hülfe geleiſtet. e 

150. Johann Euſtach Michacl v. Wodpol. Er iſt jetzt 34 Jahr alt, 


katholiſch und ein Sohn des chem. Gutsbeſitzers Maxim. v. Wodpol Seine 


Ausbildung genoß er auf dem Gymnaſtum zu Liſſa, Oels und Poſen. Eos 
dann trat er bei der 5. Artillerie-Vrigade ein, um auf Avancement zu die⸗ 
nen. Bei dem Ausbruche der polniſchen Revolution im Jahre 1830 deſertirte 
er aber nach Polen, diente als Fähnrich in der polniſchen Armee und trat 
mit dem Romarino'ſchen Corps nach Galizien über. Später begab er ſich 


nach Frankreich, wohnte zuerſt im Polen-Depot zu Chateau-Roux und dann 


zu Laval. Im Jahre 1835 wurde er Mitglied des demokratiſchen Vereins 
und unterzeichnete in dieſer Eigenſchaft das Maniſeſt deſſelben de dato Poi⸗ 
tiers den 4. Dezember 1836. Von Laval verzog er nach Seaumur, fuchte 
von dort aus feine Begnadigung wegen der begangenen Deſertion nach und 
kehrte im Jahre 1842 in die Preußiſchen Staaten zurück. Wegen der be⸗ 
gangenen Deſertien iſt er zwar zur Unterſuchung gezogen, auch verurtheilt, 
indeſſen durch die Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 18. April 1844 bis auf 
eine vierwöchige Arreſtſtrafe begnadigt worden. Er hat an der Verſammlung 
in der Drapalka und an dem Zuge nach Poſen Theil genommen. 
152. Caſimir Ploteck. 40 Jahr alt, Tagelöhner. Auch 
der Drapalka und bei dem Zuge nach Poſen. N 
153. Johann Kirchdörfer. 22 Jahr alt, Fleiſchergeſelle zu Kurs 
nick. Auch er hat, nachdem er in der Drapalka aufgeregt worden war, am 
Zuge nach Poſen Theil genommen. Dieſe ſämmtlichen ſechs Angeklagten 
jäugnen, etwas von der Revolution gewußt zu haben. Czlapczynski und 
Ploteck wollen bei dem ganzen Vorfalle gar nicht gegenwärtig geweſen ſein. 
Die andern vier geben zwar ihre Mitwirkung zu, ſie wollen aber geglaubt 
theils haben, es handele ſich um die Befreiung von Gefangenen, theils es 
liege eine gewöhnliche Schlägerei vor. Mit dieſen Specialverhören ſchließt 
die Sitzung Es wohnte derſelben der Gen.⸗Lieut. » Steinäcker, auf deſſen 
Leben es bekanntlich bei dem Attentat auf Poſen beſonders abgeſehen war 
nebſt mehreren anderen hochgeſtellten Offizieren als Zuhörer bei. (Voſſ. Ztg.) 


er war in 


(Eingeſandt.) 

Poſen. Der bevorſtehende Winter wird höchſt wahrſcheinlich wieder große 
Kalamitäten für die hieſigen vielen Armen mit ſich führen, da die Hoffnungen 
auf niedrige Preiſe des Getreides und beſonders der Kartoffeln nicht verwirklicht 
worden ſind. Auf der anderen Seite werden aber auch die Almoſen aus leicht 
begreiflichen Urfachen geringer und die Zahl der Bedürftigen vermehrt werden. 


Da die meiſten Armen zu einer angemeſſenen Beſchäftigung fähig find, fo 
möchte es ſchon jetzt an der Zeit ſeyn, geeignete Vorbereitungen hierzu zu treffen, 


und nicht erſt dann, wenn die Noth eingetreten, d. h wenn es zu fpät if — 


Nach einer Notiz in dieſer Zeitung im April uc. hat der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung bereits ein Projekt über die Beſchäftigung der arbeitsfähigen Armen 
bei der Straßenreinigung vorgelegen; daſſelbe iſt aber als unausführbar abge— 
lehnt worden: Es dürfte ſich jedoch, ob zwar Einſender dieſes Projekt nicht 
näher kennt, doch vielleicht dieſes oder jenes Nützliche hieraus entnehmen laſſen, 
welches, in Verbindung mit Anderem, zum Ausführbaren ſich eignete. — In 
Berlin werden jetzt verſuchsweiſe in zwei Polizei-Revieren eben ſo viel Straßen⸗ 


Sur, * 


reinigungs⸗Compagnteen errichtet und den Hausbeſttzern die Reinigung ganz ab» 
genommen, der richtigen Anſicht folgend, daß zu den Koſten der Straßenreini⸗ 
gung, eben ſo wie zu den der öffentlichen Beleuchtung und der Nachtwächter, 
jeder Einwohner beizutragen verpflichtet iſt, und dies um ſo mehr, als ſich ge⸗ 
rade unter den Miethern der bei weitem überwiegend größte Theil des Reich⸗ 
thums der Einwohner Poſens befindet. — Es würde daher nur dankbar anzu⸗ 
erkennen ſeyn, wenn Jemand, der mehr Sachkenntniß und Erfahrungen, als 
Einſender, hierüber beſitzt, recht bald anderweite Vorſchläge über die angemeſ⸗ 
ſenſte und zweckmäßigſte Beſchäftigung der arbeitsfähigen Armen machte. Denn 
die Unterſtützung des Armen, wenn ſie ihrem Zwecke entſprechen ſoll, muß in 
Nachweiſung derjenigen Beſchäftigung beſtehen, welche ihn entweder ganz oder 
auch nur theilweiſe den nothwendigſten Lebensunterhalt verdienen läßt. Das 
Vertheilen von Geld oder Naturalien ohne Rückſicht auf Arbeitsfähigkeit muß 
nicht allein in längerer oder kürzerer Zeit alle Fonds erſchöpfen, ſondern es vers 
mehrt auch den Hang zum Müſſiggange und leiſtet dem fortſchreitenden Pau⸗ 
perismus den möglichſten Vorſchub, erweiſet überhaupt dem Armen nicht den 
beſten Dienſt. 


i 1 > 
Die Lebens berſicherung, 
ein Mittel der Beruhigung für beſorgte Familienväter bei herannahenden Epidemieen. ! 

Das Vewußtfeyn, für die Hinterbleibenden auf den Fall feines Todes geſorgt zu haben, iſt für jeden Familienvater eine reiche Quelle inneren Friedens, 
daſſelbe gereicht ihm aber zur größten Beruhigung in Zeiten vermehrter Sterblichkeit, in Zeiten, wo anſteckende Krankheiten herrſchen und gerade die Geſundeſten 
und Kräaͤftigſten oft plötzlich dahin raffen. Wie häufig ſehen wir nicht dann ſehr wohlhabende Familien durch den Tod des Erhalters ſchnell in Noth und Ars 
muth gerathen! Auch in unſeren Kreifen hat es leider nicht an ſolchen Beiſpielen gefehlt und fie würden ſich auf eine beunruhigende Weiſe mehren, wenn die 
jetzt von Oſten her gegen Deutſchland heranziehende Epidemie unſer Vaterland von Neuem heimfuchen ſollte. Giebt es auch kein Mittel, das Eindringen dieſes 
Feindes zu verhindern, fo giebt es doch Mittel, feine Folgen für Familienwohl minder empfindlich zu machen, und ein ſolches Mittel ift die Lebens verſiche 
rung. Sie gewährt dem Familienvater die Beruhigung, daß, ſobald ihn der Tod abruft, mag dies früh oder ſpät geſchehen, eine beſtimmte Summe ſeinen 
Lieben zu Gebote ſteht, welche denſelben ihr Fortkommen erleichtert. 

Die Gothaer Lebensverſicherungs⸗Bank, bekannt durch die zahlreichen von ihr geleiſteten Capitalvergütungen dieſer Art und durch die 
reichlichen Dividenden, welche fie ihren Mitgliedern ſchon bei Lebzeiten gewährt, verdient für dieſen Zweck mit Recht empfohlen zu werden Als Agenten derſelben 
laden wir zur Theilnahme ein. In Folge fortdauernd zahlreichen Zugangs if die Zahl der Verſicherten auf 14,906 Perſonen, die jährliche Einnahme 


an Prämien und Zinſen auf 1 Million Thaler 8 und das disponible Bank⸗Vermögen auf 5 Mill. Thaler geſtiegen. 


Solche Mittel find geeignet, auch bei außergewöhnlichen Schlägen ſichete Gewähr zu leiſten. Weitere Auskunft ertheilen 
Carl Müller & Comp., Sapicha-Plag No. 3. 


Kühe ⸗ Verkauf. | 


Die Pramien-Anleihe 
des 


Grossherzogl. Badischen 
Staates 


über eine Summe von Vierzehn 
Millionen Gulden, a 

aufgenommen zur Erbauung der Eiſenbahnen, iſt 
vertheilt in 400,000 Original⸗Looſe, 
jedes a 20 Thlr. Pr. Ct., und wird aus den Eins 
künften wieder getilgt. — Die Tilgung ge⸗ 
ſchieht mittelſt Prämien⸗Verlobſungen, 
welche aus obigem Capital, Zinſen und Zinſeszinſen 
beſtehend, zuſammen BO Millionen 261,493 
Gulden betragen und in nachfolgende einzelne 
Prämien oder Gewinne vertheilt ſind, nämlich: 
Amal 50,000 Gulden, Samal 40,000, 
42mal 35,009, amal 15,000, mal 
18,000, 55mal 10,000, A0mal. 5000, 
Snal49009, 3Snal 4000, 386ml 2000, 
190 4Amal 1000, 1 mal 250 u. f. w. 

Der geringſte Gewinn, den jedes Loos, 
wenn es fetzt gezogen wird, erhalten muß, iſt 24 
Thlr. Pr. Ct., und dieſer geringſte Gewinn ſteigert 
ſich bei den ſpätern Ziehungen bis auf 36 
Thlr. Preuß. Cour. 
Die bevorſtehende nächſte Verloo— 


ſung findet am 30. November 1847 ſtatt. 
- Hierzu find Original⸗Lvoſe jederzeit billigſt 
durch das unterzeichnete Handlungshaus zu beziehen; 
wer aber beabſichtigt, Looſe von uns zu kaufen und 
fie. nach der Ziehung wieder an uns zurückzuverkau⸗ 
fer, braucht nur 1 Thlr. Pr. Ct. Daraufgeld an uns 
tinzuſenden; desgleichen für vier Ziehungen 34 Thlr. 
Preuß. Cour. ! 

Plan und Auskunft werden von uns gratis ers 
theilt, können auch bei der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes eingeſehen werden. 8 
Auch wünſchen wir noch in einigen 
Gegenden achtbare und ſolide Männer 
mit dem Verkauf zu beauftragen; wer 
dazu geneigt iſt, beliebe uns fein Anerbielen ſchrift⸗ 
lich zu machen. 


J. Nachmann & Söhne, 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


Einem geehrten Publikum empfehle ich mein ganz 
neu eingerichtetes, ſeit mehreren Jahren ſchon be⸗ 
ſtehendes Gaſthaus „Unter dem Reh“ hier in Po⸗ 
fen auf det Walliſchei befindlich. Mittag, Abend⸗ 
brode, Frühſtücke und verſchiedene Getränke find 


zu den billigſten Preiſen auf Erfordern bereit. 


Dandelski in Poſen. 


Billiger Brennholz-Verkauf. 


Ich verkaufe auf meinem Holzplatze Graben Nr. 
5., vis-à vis dem Eingange der Loge, 
trockenes Eichenklobenholz die Klftr. 4 Tlr. 15 ſgr. 
* Birkenholz „22 „ 5 -» — 
— Vüchen holz; 5 12 =6pf. 
* Elſenholz * 2 8 5 
Pincus Miſch. 


Warnung. 

Jedermann wird erſucht, meinem bisher gewe⸗ 
ſenen Stenermanne Auguſt Gutkowski weder 
Ladung, Geld, noch Geldeswerth auf die mir bei 
der Abnahme meines Oderkahns XIII. Nro. 1001. 
von ihm einbehaltenen Papiere zu verabreichen, in⸗ 
dem ich für den daraus entſtehenden Schaden nicht 
aufkemme. 

Poſen, den 25. Oktober 1847. 

Ferdinand Manthey. 

Die Leinwand- und Teppichhandlung von 
S. Kantorowiez, Markt Nr. 65., empfiehlt ihr 


nunmehr aufs beſte affortirte Lager in allen Arten 


von Teppichen und Teppichzeugen, in Filz, Wolle, 
Garn und Leinen zu auffallend billigen Preiſen. 


Montigny, 


Frifenr aus Paris, 


beehrt ſich einem hohen Publikum höflichſt anzuzei⸗ 


gen, daß er am hieſigen Platze, Wilhelmsſtraße 
No. 24., ein Friſeur- und Parfümerie⸗Ge⸗ 
ſchäft eröffnet hat, und empfiehlt alle Arten Haar- 
touren für Herren und Damen. Sein Haarſchneide⸗ 
Salon iſt auf das Bequemſte eingerichtet, und wird 
es fein größtes Bemühen ſeyn, allen Anforderungen 
auf das Pünktlichſte zu entſprechen. 

Auch empfiehlt derſelbe die feinſten Pariſer Herren— 
Hüte, Mützen, Bürſten, Kämme und dergleichen 
mehrere Artikel. 


J Beachtungswerthe Anzeige!!! 
Durch direkte Sendung aus Paris, London 
und Köln, empfing ich eine große Auswahl Parfü⸗ 
mericen, verſchiedene Sorten Bürſten und Kämme, 
Eau de Cologne von Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Jülichs-Platz und von Carl Anton 
Zanoli, und empfehle ſolche zur gütigen Abnahme. 
Caspari, Coiffeur, 
Wilhelmsſir Nr. 8. Poſtſeite. 


Friſche Weintrauben aus Rad ojewo, das Körb⸗ 
chen zu 5 Sgr., find St. Martin⸗Straße Nr. 78. 
geradeüber der Kirche zu haben. 


Heute den 23. Oktober bringe ich riſch⸗ 


melkende Netzbrücher Kühe 


nach Poſen. Mein Logis im Gaſtho m 
Eichborn. 5 iefinger, RR 


Von den beliebten fetten, 
weichen großen Limb. Sahn“ 


Käſen, nebſt extra feiner Italien. und ächter 


Braunſchw. Wurſt hat erhalten £ 
J. Ephraim, 
— — Waſſerſtcaße No. ©, 
Zu friſcher Wurſt und Schmorkohl heut in mei⸗ 


ner Liqueur- und Bairiſch-Bierſtube ladet ein 
Barleben, Walliſchei Nr. 40. 


Dienſtag den 26. Oktober im Odeum: 


Großes Abend⸗Konzert 


des Muſikdirektors Fr. Laade mit feiner Kapelle 
aus Berlin. 
Anfang 7 Uhr. 


Thermometer» und Varometerſtand fo wie Wind» 


richtung zu Poſen, vom 17. bis 23. Oktober. 


Thermometerſtand Verometer⸗ 


eee e nu Wind. 
tiefer | döchfſer ] Stand. 
17. Ott. | + 1350 + 10,4° 28 3. 2.5 W. 
18. . 50% + 130° 128. 13S. 
19 [I 66°| + 1500 [27 . 109. |eD. 
20» + 63, + 136° 127 - 90 [NW. 
21. +. 8.0% + 12,2% 28 ⸗ 00-48. 
22. | + 61° 7 9,527. 92 W. 
23. 34% + 10028. 0,5 NW. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 25. Oktober 1847. reis 

(Der Scheffel Preuß.) von bis 
che Brent) lage 1129-14 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.] 215 7 22 3 
Roggen dito 121, 0 1265 
Pere ede ee arm Ta AR 11257 
D — 26 8 29: 9 
Buchweizen 1145 1/2304 
Erben. % e e 2 — — 2 2 3 
Kartoffel,n .. — 15 7 120 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5) —— 61 —— 
2 ——1 21 5— 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 


